
Gefragter Inland-Ingwer
Einheimisches Gemüse / Ingwer wächst im Gewächshaus auch in der Schweiz. In Steinmaur ZH wird er in grossem Stil angebaut.

STEINMAUR Ingwer aus Asien 
gehört zum Standard-Angebot 
jedes Grossverteilers. Etwas 
schwerer zu finden ist Schweizer 
Bio-Ingwer. Aber es gibt ihn. 
Einer der ersten Anbieter, der die 
Wurzel im grossen Stil anbaut, 
ist das Gemüsebau-Unterneh-
men Bioland AG in Steinmaur 
ZH. «Dieses Jahr verkaufen wir 
sechs bis acht Tonnen frischen 
Ingwer und fünf bis sechs Ton-
nen Saft», erklärt Stephan Mül-
ler, der den Familienbetrieb mit 
seiner Frau Agnes führt. 

Ingwer hats in sich
Ingwer ist mehr als eine 
schmackhafte Wurzel, die Tee 
und fernöstlichen Gerichten 
eine besondere Würze verleiht. 
Ingwer hat innere Werte. Die 
Wurzel lindert Brechreiz, hilft 
bei Reisekrankheit und Er-
kältungen, regt den Darm 
an, fördert die Speichel-,  
Magensaft- und Gallense-
kretion und wirkt stim-
mungsaufhellend. Zu-
dem wärmt Ingwer, 
weshalb er im Winter 
besonders beliebt ist. 

Stephan Müller kam vor rund 
sieben Jahren auf die Idee, die 
knollige Wurzel in der Schweiz 
anzubauen, nachdem er auf 
einem Markt im US-Bundesstaat 
Oregon frischen Ingwer ent-
deckt, gekauft und gekocht hat-
te. «Ich war begeistert. Der Ge-

schmack von frischem Ingwer ist 
fruchtiger und würzig-pikanter 
als jener des getrockneten. Und 
ähnlich wie bei gutem Wein hat 
er einen runden, anhaltenden 
Abgang.» Müller weiss, wovon er 
spricht: Er hat an Fachmessen 
mittlerweile über 100 verschie-
dene Ingwersorten degustiert. 
Dieses Jahr setzt das Unterneh-
men vor allem auf südamerika-

nischen Ingwer. «Quali-
tät und Geschmack sind 
besser als beim Asiati-
schen.»

Wächst langsam
Stephan Müller, Gartenbau-

Ingenieur und Tüftler, produ-
zierte zu Beginn nur Kleinst-

mengen, pröbelte mit verschie-
denen Sorten und mit Freiland-
Anbau. Doch der behagt der 
Pflanze gar nicht, sie braucht viel 
Wärme, Licht und gleichmässi-
ge Feuchtigkeit. 

Ingwer sei eine schwierige 
Kultur, erklärt Müller. Eine, die 
nur langsam wächst. Jäten sei 
daher im Bio-Anbau ein ständi-
ges Thema, damit der Unkraut-
druck nicht zu gross wird. Bevor 

der Setzling überhaupt in 
den Boden kann, braucht es 
zwei bis vier Monate Vorbe-
reitungszeit, ähnlich dem 
Vorkeimen bei Kartoffeln. 
Gesetzt wird im Frühling, 
Erntezeit ist ab Mitte Sep-
tember bis etwa Anfang De-
zember. Überirdisch zeigt 
der Ingwer schilfartige, 
50 bis 150 Zentimeter 
hohe Stängel mit langen 
Laubblättern. Genutzt 
wird das waagrecht im 
Boden wachsende Ing-
wer-Rhizom, der Ing-
werwurzelstock. 

Eigene Produktreihe
Die Bioland AG vertreibt 
ihre Pflanzen über 
Grossverteiler, über den 
Bio-Fachhandel, die bei-
den eigenen Hofläden und den 
eigenen Online-Shop. Ingwer 
liegt im Trend, die Nachfrage ist 
gross. «Wenn wir allerdings noch 
mehr anbauen wollen, brauchen 
wir neue Märkte. Denn wir kön-
nen nicht das ganze Jahr über 
liefern. Der Anbau ist saisonal 
begrenzt.» 

Neben den frischen Wurzeln 
gehören verarbeitete Produkte 
zum Angebot, zum Beispiel Di-
rektsaft, Ingwer-Shots mit Aro-
nia und Holunder, verschiedene 
Ingwer-Sirupe oder Ingwer-Gra-
nulat. Der Presskuchen des Safts 
wird zudem von einem Teepro-
duzenten weiter verwertet. 

Stephan Müller pröbelt inzwi-
schen mit einem weiteren exoti-
schen Gewächs: Kurkuma für ein 
100-prozentiges Bio-Curry aus der 
Schweiz.  Cornelia von Däniken

Weitere Informationen:  

www.mueller-steinmaur.ch

Die Bioland AG setzt auf 
frischen sowie verarbeiteten 

Schweizer Ingwer.
(Bilder: cvd)

«Bäuerinnen geniessen ein gutes Image»
Politisches Engagement / Barbara Dürr, Bäuerin und CVP-Kantonsrätin, sagt, dass sich alle Frauen für die Ausübung politischer Ämter eignen.

GAMS «Bäuerinnen und Bauern 
wählen gerne Vertreter ihres Be-
rufsstands und dies über Partei-
grenzen hinaus. Wir Bäuerinnen 
haben den Vorteil, dass wir in der 
Regel gut vernetzt sind, ein gu-
tes Image geniessen sowie als 
tüchtig und flexibel wahrgenom-
men werden», sagt Barbara Dürr. 
Sie möchte Frauen Mut machen, 
sich in politische Ämter wählen 
zu lassen. 

Im dritten Anlauf erfolgreich

Barbara Dürrs eigene Erfahrung 
zeigt, dass sich eine politische 
Karriere nur bedingt planen lässt. 
So erforderte es bei ihr drei Kan-
didaturen, bis sie in den Kantons-
rat gewählt wurde. «Dass ich beim 
dritten Anlauf erfolgreich war, 
hing damit zusammen, dass just 
zu diesem Zeitpunkt ein Mann zu-
rückgetreten war.» Die Bedeutung 
des Wahlkampfs und -budgets 
werde allgemein überschätzt: 
«Wichtig ist, dass man bei den 
Leuten präsent ist.» Für ihre Wahl 
in den Kantonsrat bezeichnet sie 
es als hilfreich, dass sie einen Be-
kanntheitsgrad hatte: «Unser 
Landwirtschaftsbetrieb in Gams 
war zwischen 2003 und 2016 ein 
«Volg Naturena-Erlebnishof». Da-
rüber hinaus boten wir über zehn 
Jahre den 1.-August-Brunch an.» 

Ihre Rolle als Gastgeberin för-
derte den Bekanntheitsgrad in 
der breiten Bevölkerung. Ebenso 
wie ihr Amt als Geschäftsführe-
rin des Werdenberger Bäuerin-
nen-Apéroservices, das sie bis 
heute ausübt. Für ihre Kandida-
tur in den Kantonsrat war ihr Amt 
als Präsidentin des St. Galler 
Bäuerinnenverbands in den Jah-
ren 2006 bis 2016 von besonderer 
Bedeutung. In ihrer Amtszeit 
setzte sie sich für die Bäuerinnen-
ausbildung ein, befasste sich mit 
Vernehmlassungen und enga-
gierte sich bei der Ausgestaltung 
der Direktzahlungen. «Es war für 
mich ein besonderer Moment, als 
ich in den Kantonsrat gewählt 

wurde: Vier Tage zuvor hatte ich 
mein Präsidium im St. Galler 
Bäuerinnenverband abgegeben.»

Neue Impulse 

Barbara Dürr räumt ein, dass ihr 
die politische Arbeit auf Kan-
tonsebene eher zusagt als die 
Gemeinde- und Kommunalpoli-
tik. Ihr Einstieg in politische Äm-
ter erfolgte zunächst in der Ge-
schäftsprüfungskommission der 
Gemeinde. Als wichtige Voraus-
setzung für die Mitarbeit in poli-
tischen Ämtern nennt sie Team-
fähigkeit: «Es gilt, Absprachen 
und Regelungen zu treffen, dies 
sind wir uns als Bäuerinnen 
schon gewohnt.» Als eine Beson-
derheit im Kanton St. Gallen gilt 
es hervorzuheben, dass vier 

Bäuerinnen im Kantonsrat ver-
treten sind. 

Barbara Dürr sagt, sie fühlte 
sich stets von ihrem familiären 
Umfeld unterstützt und getra-
gen: «Es erfordert vom Partner 
und Kindern Flexibilität und 
Verständnis, wenn man auf-
grund seines Engagements oft 
einen ganzen Tag ausser Hause 
ist. Meine Mutter, die während 
meiner Abwesenheit vieles über-
nimmt, ist mir nach wie vor eine 
grosse Hilfe.» Die Arbeit in poli-
tischen Ämtern verlange Einsatz, 
gebe einem aber auch viel zu-
rück: «Politisches Engagement 
bringt neue Impulse in Familie 
und Betrieb. Der Wissensvor-
sprung und die vielfältigen The-
men, die alle Belange der Gesell-

schaft umfassen, sind eine 
Bereicherung.» Dabei sei es auch 
immer wichtig, abzuwägen, in-
wieweit man seine Familie in sei-
ne Aktivitäten miteinbezieht. 

Inzwischen ist eine ihrer Töch-
ter verheiratet und zweifache 
Mutter. Zwei andere Töchter sind 
selbständig. Die Jüngste beginnt 
im Februar ein Masterstudium. 
Der 27-jährige Sohn übernahm 
Anfang 2019 den elterlichen Hof, 
gemeinsam mit seiner Partne-
rin. «Wir haben ein hervorragen-
des Einvernehmen, wollen je-
doch der nächsten Generation 
freie Hand bieten, den Betrieb 
nach ihren Vorstellungen und 
Wünschen zu führen. Deshalb 
ziehen mein Mann Hans und ich 
einen Kilometer entfernt in eine 

Dreieinhalb-Zimmerwohnung. 
Den Umzug haben wir einige 
Zeit vorausgeplant», so Barbara 
Dürr. 

Welche Partei passt? 

Diese neue Situation sei eine gros-
se Umstellung, insbesondere für 
ihren Mann, der künftig als An-
gestellter auf dem Hof arbeitet. 
Barbara Dürr betont, dass sie nie 
jene klischierte Bäuerin sein woll-
te, die Kälbchen streichelnd in 
Zeitungsberichten erscheint. Sie 
ist überzeugt, dass Bäuerinnen 
für politische Ämter sehr geeignet 
sind, weil sie «Bodenhaftung» ha-
ben und in Generationen denken. 
«Das Meiste, wofür ich mich im 
Kantonsrat einsetze, sind keine 
persönlichen Anliegen. Ich finde 

es wichtig, über den eigenen Ho-
rizont hinaus zu denken. So habe 
ich mich z. B. für die Erhöhung der 
Kinderzulagen eingesetzt.» 

Barbara Dürr stellt fest, dass 
der Entscheid für den Beitritt in 
eine Partei nicht immer einfach, 
für eine erfolgreiche politische 
Karriere jedoch nötig ist: «Es gibt 
keine Partei, die mit der eigenen 
Gesinnung zu 100 Prozent über-
einstimmt. Es kommt gelegent-
lich vor, dass ich gegen die Emp-
fehlungen der Partei stimme. 
Kommissionen werden aufgrund 
der Parteienstärke bestimmt und 
in Kommissionen kann man am 
ehesten Einfluss auf politische 
Sachgeschäfte nehmen.» 

Isabelle Schwander,
www.landfrauen.ch

Barbara Dürr ermutigt Frauen, sich politisch zu engagieren. Grundvoraussetzung sind zeitliche Verfügbarkeit und Flexibilität. (Bild is)

Wahlplattform 
des SBLV

Der Schweizerische Bäuerin-
nen und Landfrauenverband 
(SBLV) ist der Meinung: «Es 
braucht mehr Frauen im 
Parlament, weil eine Demo-
kratie nur so gut ist, wie sie 
ihre Bürgerinnen und Bürger 
repräsentiert. Gemischt- 
geschlechtliche Gremien 
erzielen bessere Lösungen. 
Frauen und Männer müssen 
gleichberechtigt an unserer 
Zukunft bauen.»

Der SBLV bietet Frauen, 
die bei den eidgenössischen 
Wahlen 2019 kandidieren, 
eine Plattform. So können sie 
sich bei den Mitgliedern des 
SBLV bekannt machen. Ab 
Frühjahr 2019 sind die Kan-
didatinnen aus allen Kanto-
nen auf der Website des 
SBLV aufgeschaltet. et/pd

Weitere Informationen: 

www.landfrauen.ch
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